
Cannabis ist die weltweit
am meisten konsumierte
illegale Droge. Rund

drei Millionen Menschen in
der Europäischen Union kon-
sumieren Cannabis mögli-
cherweise täglich oder fast
täglich. Dennoch stagniert der
Missbrauch von Cannabis –
bei jungen Menschen geht er
sogar zurück. „Nach einem
mehr als zehnjährigen An-
stieg des Drogenkonsums
scheint sich die Lage in Euro-
pa jetzt zu stabilisieren“,
heißt es im Jahresbericht
2007 der Europäischen Beob-
achtungsstelle für Drogen
und Drogensucht (EBDD). In Großbri-
tannien ist der Cannabiskonsum bei der
jüngeren Generation (16- bis 24-Jähri-
ge) beträchtlich gesunken – von 28
Prozent (1998) auf 21 Prozent (2006). 

Laut einer Umfrage unter Schülern
reduzierte sich die Häufigkeit des Kon-
sums unter den 14- bis 18-Jährigen von
37 Prozent (2004) auf 30 Prozent
(2006). In Ungarn, der Slowakei und in
Norwegen steigt der Cannabiskonsum.

In Europa sind drei Cannabis-
Hauptformen verbreitet: Harz, Canna-
biskraut und seltener Cannabisöl. Meist
wird die Droge als Cannabisharz mit
Tabak vermischt geraucht. Nach Schät-
zung von UNODC wurden 2005 welt-
weit 42.000 Tonnen Cannabiskraut
hergestellt.

Im Jahr 2005 wurden weltweit
1.302 Tonnen Cannabisharz und 4.644
Tonnen Cannabiskraut sichergestellt.
Beide Werte lagen unter jenen des Jah-
res 2004. In Europa wurden 2005 bei
303.000 Sicherstellungen 909 Tonnen
Cannabisharz beschlagnahmt; ein
Großteil davon in Spanien. Der
Straßenhandelspreis für Cannabispro-
dukte lag zwischen zwei und 15 Euro
pro Gramm.

Heroin wird ebenfalls weniger kon-
sumiert. Laut Bericht gebe es „Anzei-
chen dafür, dass der Heroinkonsum
und der injizierende Drogenkonsum im
Allgemeinen an Popularität verloren
haben.“ Die EBDD schätzt das welt-

weite Produktionspotenzial von Heroin
im Jahr 2006 auf 606 Tonnen, 134
Tonnen mehr als im Jahr davor. Unge-
bremst ist die Opium-Produktion: Im
Jahr 2006 waren es weltweit 6.610
Tonnen, 92 Prozent davon kamen aus
Afghanistan. Gegenüber 2005 stieg die
Produktion um 43 Prozent – durch eine
erhebliche Vergrößerung der Anbau-
flächen. In Europa wird hauptsächlich
das vor allem aus Afghanistan stam-
mende braune Heroin (Heroinbase)
konsumiert, seltener das teurere weiße

Heroin (in Salzform). Ein
Gramm braunes Heroin kos-
tete 2005 in Europa auf der
Straße zwischen 35 und 80
Euro; der Reinheitsgrad be-
trug zwischen 15 und 50 Pro-
zent. Bei weißem Heroin war
der Reinheitsgrad höher (30
bis 70 %). 

Laut UNODC wurden im
Jahr 2005 weltweit 342 Ton-
nen Opium, 58 Tonnen Hero-
in und 32 Tonnen Morphin
sichergestellt. In der EU, den
Kandidatenländern und Nor-
wegen wurden in 52.000
Aufgriffen knapp 17 Tonnen
Heroin beschlagnahmt. Opi-

ode wurden in geringen Mengen auch
in Europa produziert, und zwar in Lett-
land, Litauen und Polen. Ein wachsen-
der Markt sind synthetische Opioide.

Kokain ist nach Cannabis die welt-
weit am häufigsten gehandelte Droge.
Der Kokainkonsum steigt wieder an.
Rund 4,5 Millionen Europäer gaben an,
im vergangenen Jahr Kokain genom-
men zu haben. Im Jahr 2005 wurden in
der EU in 70.000 Fällen insgesamt 107
Tonnen Kokain sichergestellt, das wa-
ren rund 45 Prozent mehr als 2004.
Weltweit wurden 756 Tonnen Kokain
sichergestellt, meist in Südamerika.

Kolumbien ist nach wie vor der
größte Kokain-Lieferant, gefolgt von
Peru und Bolivien. Die Droge gelangt
vor allem über die iberische Halbinsel
nach Europa. Der Verkaufspreis lag
2005 zwischen 45 und 120 Euro pro
Gramm, der Reinheitsgrad lag meist
zwischen 30 und 60 Prozent.

Synthetische Substanzen wie Am-
phetamie, Ecstasy und LSD sind in vie-
len Ländern nach Cannabis bereits die
am häufigsten konsumierten Drogen.
Die weltweite Produktion von Amphe-
tamin lag 2005 laut UNODC bei 88
Tonnen. Produziert wird die Substanz
hauptsächlich in West- und Mitteleuro-
pa. Weltweit wurden im Jahr 2005
knapp 13 Tonnen Amphetamin sicher-
gestellt, größtenteils in West- und Mit-
teleuropa sowie in Ost- und Südostasi-
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Drogenmarkt stagniert 
Der Konsum von Cannabis und Heroin geht in der Europäischen Union zurück. Ein wachsender Markt

sind synthetische Opioide.

Opium-Produktion: 2006 wurden weltweit 6.610 Tonnen 
produziert, 92 Prozent davon kamen aus Afghanistan.

Anti-Drogen-Agentur
Die Europäische Beobachtungs-

stelle für Drogen und Drogensucht
(EBDD) ist eine zentrale Informati-
onsstelle der EU mit Sitz in Lissab-
on, Portugal. Die 1993 gegründete
EBDD sammelt, analysiert und ver-
breitet zuverlässige und vergleich-
bare Daten über Drogen und Kon-
sumverhalten in der EU. Der inzwi-
schen zwölfte Jahresbericht gibt ei-
nen Überblick über die Lage im
Zusammenhang mit dem Drogen-
konsum in Europa und informiert
über die Fortschritte bei der Umset-
zung eines nachhaltigen und umfas-
senden Informationssystems zur
Beobachtung des Drogenkonsums.

http://www.emcdda.europa.eu
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en. 2005 wurden nach UNODC-Schät-
zungen 278 Tonnen Methamphetamin
produziert, meist in Ost- und Südasien
sowie in Nordamerika. 17 Tonnen da-
von wurden sichergestellt. In Europa
ist die illegale Herstellung von Met-
hamphetamin auf Tschechien be-
schränkt („Pervitin“). Der Verkaufs-
preis lag 2005 zwischen fünf und 35
Euro pro Gramm.

Weltweit wurden 2005 geschätzte
113 Tonnen Ecstasy produziert. In Eu-
ropa wird diese Droge vor allem in den
Niederlanden produziert, gefolgt von
Belgien. Die Sicherstellungsmenge von
Ecstasy betrug 2005 weltweit 5,3 Ton-
nen. In Europa wurden von der Polizei
16,3 Millionen Ecstasy-Tabletten auf-
gegriffen.

LSD wird in weit geringerem Um-
fang hergestellt als andere synthetische
Drogen. In Europa wurden 2005 bei
800 Sicherstellungen 850.000 Einhei-
ten LSD beschlagnahmt, drei Viertel
davon in den Niederlanden. Der Kon-
sumentenpreis für eine LSD-Einheit
lag zwischen vier und 30 Euro.

In den letzten Jahren sind neue psy-
choaktive Substanzen auf den Drogen-
markt gelangt. Es handelt sich
hauptsächlich um Derivate der Aus-
gangsverbindung Piperazin. Zu ihnen
gehören 1-Benzylpiperazin (BZP) und
1-(3-Chlorphenyl)piperazin (mCPP),
die vor allem in Tabletten- und Kap-
selnform im Internet angeboten wer-
den. Die Stärke von BZP beträgt etwa
ein Zehntel der Stärke von Dexamphe-
tamin. Die Einnahme kann zu nicht un-
beträchtlichen Nebenwirkungen führen.
mCPP erzeugt ähnliche stimulierende
und halluzinogene Wirkungen wie Ec-
stasy (MDMA). Tabletten, die mCPP
enthalten, sehen häufig wie Ecstasy-Ta-
bletten aus und werden meist als solche
gehandelt.

Drogentote. Die EBDD verweist auf
eine hohe Zahl an drogenbedingten To-
desfällen. Fast alle Todesfälle sind auf
Opiate zurückzuführen. Durch Überdo-
sierungen sterben pro Jahr in der EU
und Norwegen rund 8.000 Drogenkon-
sumenten. Die EBDD bezeichnet als
drogenbedingte Todesfälle jene Fälle,
in denen der Tod unmittelbar durch
den Konsum einer oder mehrerer Dro-
gen verursacht wurde (Überdosis, Ver-
giftung u. a.).

Therapie. In den vergangenen 15
Jahren ist das Angebot von Therapien

für Heroinabhängige in der EU erheb-
lich erweitert worden. Fast 600.000
Abhängige sind bereits in Substituti-
onsbehandlung. Einen deutlichen Man-
gel an Therapiemöglichkeiten gibt es in
Europa für Häftlinge. Im Jahr 2005 gab
es unter injizierenden Drogenkonsu-
menten 3.500 HIV-Neuinfektionen. Bis
zu 200.000 injizierende Drogenkonsu-
menten sind in Europa mit HIV infi-
ziert. Bis zu eine Million Menschen le-
ben mit Hepatitis C.

Drogen und Straßenverkehr. Canna-
bis und Benzodiazepine sind nach Al-
kohol die am weitesten verbreiteten
psychoaktiven Substanzen unter eu-
ropäischen Autofahrern. Es gibt aber
Unterschiede: In Lettland, Finnland,
Schweden und Norwegen werden bei
Autofahrern Amphetamine häufiger
festgestellt als Cannabis und Benzodia-
zepine. In Slowenien waren Opioide
häufiger als Benzodiazepine.

Der Konsum von Cannabis und
Benzodiazepinen führt zu einer Beein-
trächtigung der Fahrtüchtigkeit, die je
nach Dosis, Verträglichkeit und Zeit-
punkt der Einnahme schwankt. Bei
Kombination dieser Drogen mit Alko-
hol steigt das Risiko signifikant an, in
einen Verkehrsunfall verwickelt zu
werden. Autofahrer, die Cannabis kon-
sumieren, sind meistens männliche Ju-
gendliche; Auto fahrende Benzodia-
zepin-Konsumenten sind eher mittleren
Alters und häufig weiblich.

Die Rechtsvorschriften über Drogen
im Straßenverkehr sind in den EU-Län-

dern unterschiedlich. In Belgien,
Frankreich, Finnland, Portugal und
Schweden gibt es „Nulltoleranz-Vor-
schriften“ für illegale Drogen wie
Cannabis. Hier genügt der Nachweis
für die Bestrafung. In Österreich sind
Drogentests seit 2005 im Straßenver-
kehrsrecht verankert.

Ein Problem für die Polizei ist nach
wie vor, dass die zur Drogendetektion
eingesetzten Geräte als nicht ausrei-
chend zuverlässig erachtet werden.

Leichte Fortschritte. „In Europa
stellt die Drogenproblematik weiterhin
eine ernst zu nehmende Herausforde-
rung für die Gesundheits- und Sozial-
politik und für die Strafverfolgungs-
behörden dar und es gibt zahlreiche
Bereiche, die Anlass zur Besorgnis ge-
ben“, kommentierte EBDD-Direktor
Wolfgang Götz den Drogenbericht. 

„Es ist aber wichtig, die erzielten
Fortschritte anzuerkennen und aufzu-
zeigen, wo intelligenter Einsatz zum
Erfolg führt. Europa spiele eine zuneh-
mend wichtige Rolle bei der Unterstüt-
zung globaler Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Drogenproblematik.“ 

Die Europäische Union finanziere
Maßnahmen zur Nachfrage- und Ange-
botsreduzierung in Drittländern mit
mindestens 750 Millionen Euro. Darü-
ber hinaus sei die EU derzeit der größte
internationale Geber bei der Unterstüt-
zung der Arbeit des UN-Büros für Dro-
gen- und Verbrechensbekämpfung
(UNODC).
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Der Kokainkonsum steigt wieder an: Kolumbien ist nach wie vor der größte Kokain-
Lieferant, gefolgt von Peru und Bolivien. 


